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46 Salzburger Haubenlokale und nur drei
Küchenchefinnen? Warum in den Küchen die
Männer den Ton angeben und wozu das führt.

KARIN PORTENKIRCHNER

SALZBURG. „Wenn man alle Kö-
chinnen aus der österreichischen
Spitzengastronomie zusammen-
holen würde, bräuchte man
wahrscheinlich gar keinen gro-
ßen Raum“ – diese Einschätzung
stammt von Anna Leitner.
Die gelernte Köchin ar-
beitet seit drei Monaten
in einem ungewöhnli-
chen Team: Aaron Prie-
wasser (31) vertraut in
seiner Genusskrämerei
in Hallein auf drei weibli-
che Souschefs als seine Stellver-
treterinnen.

Welchen Seltenheitswert das
hat, zeigt der aktuelle Blick auf
Salzburgs Haubenrestaurants.
Von 46 Lokalen haben nur drei
eine Küchenchefin: Lizzy Aigner
(Prosecco by Aigner, Stadt Salz-
burg), Manuela Moser (Maximili-
an’s im Hubertushof, Anif) und
Anna Iglhauser (Schlosshotel Igl-
hauser, Mattsee).

Woran liegt es, dass Frauen in
der Spitzengastronomie Mangel-
ware sind? „Eine gute Frage“, sagt
Lizzy Aigner. Die 33-Jährige ist
seit fast genau zwei Jahren Kü-
chenchefin im Nonntal, gemein-
sam mit ihrem Mann Jakob Aig-
ner im Service. „Du musst eine
gestandene Frau sein, damit du es
so weit bringst, nicht zart besai-
tet. Wenn du in der Oberliga mit-
spielen willst, musst du deine Ell-
bogen einsetzen und darfst dir
nicht alles zu Herzen nehmen“,
erzählt Lizzy Aigner. Sie persön-
lich habe nie Probleme gehabt:

Hier kochen
drei weibliche
Souschefs

„Ich bin mit zwei großen Brüdern
aufgewachsen, da lernt man, sich
durchzusetzen.“ In ihrer Küche
stehen zwei männliche Sous-
chefs. „Die Küche ist eine Män-
nerdomäne. Wenn es mehr Frau-
en gäbe, würde mich das auf je-
den Fall freuen“, erklärt Aigner.

Ähnliche Erfahrungen hat Ma-
nuela Moser gemacht. Die 39-Jäh-
rige ist seit Jänner Küchenchefin
im Maximilian’s im Hubertushof.
„Es herrscht ein rauer Tonfall, da
braucht man schon eine dicke
Haut. Du musst eine starke Per-
sönlichkeit sein und oft sind die
Frauen die, die zurückhaltender
sind.“ Sie selbst habe gute Erfah-
rungen gemacht, auch in der Po-
sition als Küchenchefin. „Ich ha-
be sicher einen anderen Füh-
rungsstil. Ich sehe es als meine
Aufgabe, das Team zu festigen.
Wir unternehmen privat etwas,
gehen auch mal Paintball spielen.
Dann funktioniert es auch in der
Arbeit gut“, sagt Moser.

Der Führungsstil der „alten
Schule“ sei wohl ein Grund, wa-
rum viele Frauen der Spitzengast-
ronomie den Rücken gekehrt hät-
ten. Dieser Meinung sind Marina
Zlabinger (26), Bianca Arnold (25)
und Anna Leitner (21), die in der
Genusskrämerei in Hallein die

Philosophie von Aaron Priewas-
ser auf Speisekarten und Teller
bringen. „Das vergrault viele gute
Talente, die zwar in die Spitzen-
gastronomie wollen, aber sich
nicht 15 Jahre lang so einen Um-
gang antun wollen“, sind sich die
drei jungen Frauen einig.

Am schlimmsten hätten es die
Lehrlinge: „Man hört immer: ,In
meiner Lehrzeit war es auch so
hart, ich bin angeschrien worden
oder geschlagen‘ – aber das kann
ja nicht ewig so weitergehen“,
sagt Anna Leitner.

Ein anderes großes The-
ma seien verbale oder
körperliche Übergriffe,
sagt Marina Zlabinger:
„Als die MeToo-Debat-
te aufgekommen ist,
habe ich mir gedacht:
,Aha, das bei mir im Betrieb
ist sexuelle Belästigung.‘ Das war
für mich ganz normal“, erinnert
sich die 26-Jährige. Derber Hu-
mor und Begrapschen seien vie-
lerorts Usus. „In jeder anderen
Branche würde man sagen, das ist
sexuelle Belästigung, aber in der
Gastro heißt es, das ist eben so“,
sagt Bianca Arnold. Zu den harm-
losesten Sprüchen habe noch die
Aussage gehört, ob sie sich so
schön geschminkt habe, um in

der Küche weniger arbeiten zu
müssen, erzählt Anna Leitner.

Das Arbeiten in der Genuss-
krämerei sei nicht nur in dieser
Hinsicht eine Ausnahme, sind
sich die Frauen einig: „Wir kön-
nen hier unsere eigenen Vorstel-
lungen einbringen, es gibt Wert-
schätzung und sogar Lob.“ Es sei
ein tolles Gefühl, sein eigenes Ge-
richt auf der Speisekarte zu se-
hen oder eigene Zutaten vor-
schlagen zu können.

Dieser Führungsstil sei eine
bewusste Entscheidung, erklärt

„Mehr Frauen in
der Spitzengastro
würden mich auf
jeden Fall freuen.“

Lizzy Aigner, Prosecco by
Aigner (Bild: SN/C. WEAVER)

Aaron Priewasser: „Ich kann
nicht mit einem großen Namen
und drei Sternen für den Lebens-
lauf punkten. Ich versuche ein
antitoxisches Umfeld zu etablie-
ren, in dem sich jeder wohlfühlt
und gute Leistungen bringt.“

Die drei Souschefinnen sehen
sich auch künftig in der Spitzen-
gastro. Marina Zlabinger will ir-
gendwann selbst als Küchenche-

„Es herrscht ein
rauer Tonfall, man
braucht schon
eine dicke Haut.“

Manuela Moser,
Maximilian’s (Bild: SN/HUBERTUSHOF)

fin Lehrlinge ausbilden. Anna
Leitner will „einfach gut ko-
chen“ und sich (noch) nicht
um Kosten, Einkauf und Perso-
nal kümmern. Bianca Arnold
startet im Jänner mit dem Kon-
ditormeisterkurs. „Danach
komme ich wieder zurück.“
Doch für Aaron Priewasser
heißt es jetzt, eine Köchin
oder einen Koch zu finden.

So lernen Kinder die wahre
Geschichte von „Stille Nacht“
SALZBURG-STADT. Geht es um die
Entstehungsgeschichte des Stil-
le-Nacht-Lieds, wird Kindern alle
Jahre wieder ein Märchen aufge-
tischt: jenes von der Maus, die
den Blasebalg der Orgel in der St.-
Nicola-Kirche in Oberndorf zer-
fressen hatte, weshalb ein Lied
gefunden werden musste, das
dann spontan mit Gitarrenbe-
gleitung erklang. Die Stille-
Nacht-Gesellschaft will mit die-
ser Mär aufräumen und hat nach
einem Weg gesucht, Kindern die
Geschichte des Lieds authentisch
und ohne Kitsch, aber doch kind-
gerecht zu erzählen.

Mit einem vorweihnachtli-
chen Geschenk stellte sich jetzt
die Präsidentin der Stille-Nacht-
Gesellschaft, Christa Pritz in drei
Salzburger Kindergärten der
Erentrudis-Stiftung ein und
übergab ein aus Holz gefertigtes
Kamishibai-Theater samt elf be-
bilderten Einschubblättern mit
der Entstehungsgeschichte. Auch
der Pfarrkindergarten in Gneis ist
nun im Besitz eines solchen
Theaters. „Ein Kamishibai ist wie
ein Bilderbuch, das alle Kinder
gleichzeitig betrachten können“,
sagt Leiterin Ilona Rattey. Es be-
steht aus einem Holzrahmen mit
Flügeltüren, der oben offen ist.

Zwischen den Leisten werden die
Bildbögen als Stapel hineinge-
stellt und der Reihe nach gezeigt.
Rattey wird die Geschichte im
richtigen Tempo für die jungen
Zuhörerinnen und Zuhörer er-
zählen und mit Gitarre begleiten.

„Im Rahmen eines Kinder-
buchprojekts ist uns diese Publi-
kation aus dem Don-Bosco-Ver-
lag wohltuend aufgefallen, weil
sie historisch korrekt ist, die Ent-
stehungszeit gut umreißt und
dennoch für Kinder spannend
ist“, sagt Hannes Schneilinger
aus dem Vorstand der Stil-
le–Nacht-Gesellschaft. Das Pro-
jekt ist das Nebenprodukt einer
Analyse von Kinderbüchern zum
Thema „Stille Nacht“. Die Gesell-
schaft kooperiert hier mit Micha-

ela Schwarzbauer von der Uni-
versität Mozarteum, die das Pro-
jekt wissenschaftlich begleitet.
30 Kinderbücher wurden unter-
sucht. Auffallend war, dass es
kein Buch gibt, in dem Kinder die
Geschichte von „Stille Nacht“ für
Kinder erzählen. Aus dieser Er-
kenntnis wurde die Idee für ein
Schulprojekt unter dem Titel
„Kinder erzählen Kindern die
Weihnachtsgeschichte oder die
Geschichte von ,Stille Nacht‘“ ge-
boren. Der Vizepräsident der
Stille-Nacht-Gesellschaft, Josef
Bruckmoser, holte Religionsleh-
rerinnen und -lehrer ins Boot.
30 Schulen mit rund 50 Klassen
und nahezu 1000 Kindern ma-
chen mit. Aus den Geschichten
soll 2024 ein Buch entstehen. beg

Auch der Pfarr-
kindergarten
Gneis hat nun
ein Kamishibai-
Theater. Leiterin
Ilona Rattey und
die Kinder freuen
sich über das Ge-
schenk der Stille-
Nacht-Gesell-
schaft. BILD: SN/KOLARIK

In der Genuss-
krämerei in
Hallein vertraut
Küchenchef
Aaron Priewasser
(hinten) auf drei
Souschefinnen:
Anna Leitner,
Bianca Arnold
und Marina
Zlabinger (v. l.).
BILD: SN/NEUMAYR/LEOPOLD


